
 

57 

Beförderte die neuere Arbeitsmarktpolit ik 

den Erfolg der Tafeln? 

LUISE MOLLING 
 
 
 
Angesichts hoher Arbeitslosigkeit und maroder öffentlicher Fi-
nanzen wurde mit der Agenda 2010 der wohl größte Umbau 
des Arbeitsmarkts und des Sozialsystems in der Geschichte der 
Bundesrepublik Deutschland auf den Weg gebracht. Nach dem 
Motto »Fordern und Fördern« sollte der »alimentierende« zu ei-
nem »aktivierenden« Sozialstaat umgestaltet und der Arbeits-
markt flexibilisiert und dereguliert werden, um damit wachs-
tums- und beschäftigungspolitische Effekte zu erzielen. Doch 
trotz des massiven Ausbaus prekärer Arbeitsverhältnisse (Zeit- 
und Leiharbeit, Mini- und Midijobs), der Lockerung des Kün-
digungsschutzes, der Absenkung der Arbeitslosenhilfe auf das 
Niveau der Sozialhilfe und der Verschärfung der Zumutbar-
keitsregeln für die Arbeitsaufnahme wurde das primäre Ziel 
einer deutlichen Reduktion der Arbeitslosenzahlen eindeutig 
verfehlt.1 

                                              
1 Der offizielle statistische Rückgang von 4,5 Millionen Arbeitslosen 

im Jahr 2005 auf 3,4 Millionen im Jahr 2009 hält einer näheren Be-
trachtung nicht stand, da Unterbeschäftigte, also beispielsweise 
Personen in Trainings- und Weiterbildungsmaßnahmen, nicht in 
die Rechnung miteinbezogen werden. Die Zahl der Unterbeschäf-

https://doi.org/10.14361/transcript.9783839415047.57 - am 14.02.2026, 14:41:23. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/transcript.9783839415047.57
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/


LUISE MOLLING 

58 

Dafür zeigt der mit den Hartz-Gesetzen eingeleitete tiefgrei-
fende Strukturwandel des deutschen Arbeitsmarktes und Sozi-
alsystems andere Auswirkungen. Die Herausbildung eines von 
der Mehrheitsgesellschaft weitgehend abgekoppelten Bevölke-
rungsteils und die im Zuge der Individualisierung sozialer Ri-
siken zunehmende Auflösung gesamtgesellschaftlicher Solida-
rität sind die offensichtlichsten Folgen der Agendapolitik. Auch 
die Entwicklung der Deutschen Tafeln hin zu einem professio-
nellen und gesellschaftlich anerkannten Almosensystem ist eng 
mit diesen Phänomenen verbunden und lässt sich ohne die 
Hartz-Gesetzgebung als zentralen Katalysator nicht nachvoll-
ziehen. 

Bei der Analyse dieser Zusammenhänge gilt es im Folgen-
den zunächst die konkreten gesetzlichen Neuregelungen zu be-
nennen, die die Verbreitung des Tafelsystems begünstigt bzw. 
erst ermöglicht haben. Dazu zählt die Absenkung der Arbeits-
losenhilfe auf das Niveau der Sozialhilfe im Rahmen des vier-
ten »Gesetzes für moderne Dienstleistungen am Arbeitsmarkt« 
und das Instrument der »Arbeitsgelegenheiten mit Mehrauf-
wandsentschädigung« (im Volksmund 1-Euro-Jobs), von dem 
die Tafeln ausgiebigen Gebrauch machen. 

In einem zweiten Schritt werden die abstrakteren, individu-
ellen und gesamtgesellschaftlichen Effekte nachgezeichnet, wel-
che die mit den Arbeitsmarktreformen flankierend vermittelte 
neoliberale Ideologie zeitigt. Der Wandel des Gerechtigkeitsbe-
griffs, die Neukonzeption der Arbeitslosigkeit als individuelles 
Versagen und die Unterordnung des Sozialen unter das öko-
nomische Prinzip sind als zentrale ideologische Neubestim-
mungen auch von großer Bedeutung für die umfassende Etab-
lierung der Tafeln in Deutschland. 
 
 
Neuregelungen der  Arbeitsmarktpol i t ik  
 
Die systematische Verarmung von Millionen von Bundesbürge-
rInnen im Zuge der Absenkung der Arbeitslosenhilfe auf das 
Niveau der Sozialhilfe und der Reduktion der Bezugsdauer des 

                                                                                                                   
tigten liegt derzeit bei gut 4,7 Millionen. Die reale Arbeitslosen-
zahl hat sich daher durch die Agenda 2010 keineswegs reduziert. 
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Arbeitslosengeldes (ALG) I auf maximal 18 Monate war die 
wohl wichtigste Voraussetzung für den »Erfolg« der Tafeln. 
Während die bisherige Arbeitslosenhilfe an das vorherige  Ein-
kommensniveau gekoppelt war und damit zumindest tenden-
ziell den Erhalt des Lebensstandards ermöglichte, soll das ALG 
II nun lediglich das soziokulturelle Existenzminimum sichern, 
wie es sich aus dem ersten Artikel des Grundgesetzes und dem 
Sozialstaatspostulat ableitet. Der derzeitige, auf Basis der Ein-
kommens- und Verbrauchsstichprobe von 2005 berechnete Eck-
regelsatz für eine alleinstehende Person beträgt 359 Euro mo-
natlich, EhegattInnen oder PartnerInnen erhalten 90 Prozent, 
Kinder je nach Alter nur noch 60-80 Prozent des Gesamtbetrags. 
Der Bedarf von Kindern wurde nicht gesondert berechnet, son-
dern an den Erwachsenenregelsatz gekoppelt und nach Alter 
gestaffelt. Während es auf der Basis der herkömmlichen Sozial-
hilfe in zahlreichen Fällen möglich war, Sonderbedarf geltend 
zu machen, ist der Regelsatz nun pauschalisiert, das heißt, ein-
malige zusätzliche Kosten wie die Reparatur einer Waschma-
schine müssen angespart werden. 

Am 9. Februar 2010 hat das Bundesverfassungsgericht die 
Berechnungsgrundlage der Hartz IV-Regelsätze für verfas-
sungswidrig erklärt und bis Januar 2011 eine Neuberechnung 
eingefordert. Ob sich die Situation der Betroffenen und ihrer 
Kinder dadurch spürbar verbessern wird, ist gegenwärtig noch 
nicht abzusehen. Zunächst stehen etwa 6,5 Millionen ALG II-
BezieherInnen weiterhin täglich vor der Herausforderung, mit 
ihrem knappen Budget sämtliche Ausgaben zu bestreiten. 

Dabei spielen die Lebensmittel der Tafeln eine wichtige Rol-
le, wie der sprunghafte Anstieg der Tafelausgabestellen nach 
Einführung des ALG II im Jahr 2005 zeigt. Nach Angaben des 
Bundesverbands der Tafeln nutzen über eine Million Menschen 
– größtenteils ALG II-EmpfängerInnen – die Angebote der Ta-
feln inzwischen regelmäßig. Dabei zeigt der hohe Anteil von 
minderjährigen TafelnutzerInnen (23,5 Prozent), wie schwierig 
es insbesondere ist, den Bedarf eines Kindes allein von den 
Leistungen nach dem Sozialgesetzbuch (SGB) II zu decken. Der 
Gang zu den Tafeln ist eine Kompensationsstrategie, die be-
scheidene finanzielle Spielräume schafft – sei es für die Nut-
zung öffentlicher Verkehrsmittel, den Kinobesuch mit den Kin-
dern oder die im Regelsatz nicht berücksichtigte Praxisgebühr. 
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Während die Leistungen nach dem SGB II entgegen des eigent-
lichen Anspruchs so niedrig bemessen sind, dass sie lediglich 
das bloße Überleben gewährleisten, ist es der Besuch bei den 
Tafeln, der eine einigermaßen ausgewogene Ernährung und 
auch die im soziokulturellen Existenzminimum eigentlich inbe-
griffene gesellschaftliche Teilhabe zumindest ansatzweise er-
möglicht. 

Die deutlich gestiegene Nachfrage nach den Lebensmitteln 
der Tafeln lässt sich also nur vor dem Hintergrund der aus der 
Hartz IV-Gesetzgebung resultierenden Verarmungseffekte ver-
stehen. Auf der anderen Seite wäre aber auch das Angebot der 
Tafeln ohne die Nutzung eines Instruments dieser Arbeits-
marktreformen wohl kaum in der jetzigen Form aufrecht zu er-
halten. Ohne den massenhaften Einsatz der »Arbeitsgelegenhei-
ten mit Mehraufwandsentschädigung« könnten die Tafeln den 
enormen logistischen Aufwand nur schwer bewältigen. Nach 
Auskunft des Bundesverbandes der Tafeln sind derzeit etwa 
zehn Prozent der 40.000 TafelhelferInnen über solche Arbeitsge-
legenheiten beschäftigt. Da diese üblicherweise 20-30 Stunden 
pro Woche arbeiten, ist ihr Beitrag am gesamten Arbeitsvolu-
men aber weit höher zu veranschlagen als der der ehrenamtli-
chen Helfer, von denen wohl nur wenige so viel wöchentliche 
Zeit für ihr Engagement aufwenden. Beobachtungen bei der 
Berliner Tafel haben gezeigt, dass die 1-Euro-Jobber dort in ers-
ter Linie für die täglich anfallenden Arbeiten eingesetzt werden, 
die die freiwilligen HelferInnen nicht gerne verrichten, bei-
spielsweise für das Aussortieren von faulem Obst und Gemüse, 
Reinigungsarbeiten oder Fahrdienste (vgl. auch Selke 2008: 
124f.). Die gesellschaftliche Spaltung wird so innerhalb des Ta-
felsystems reproduziert: Auf der einen Seite die ehrenamtlichen 
HelferInnen, deren reguläre Arbeit oder ausreichende Rente ein 
solches unbezahltes Engagement erst ermöglicht, auf der ande-
ren Seite die Arbeitslosen, die sich so ihr ALG II ein wenig auf-
bessern und gleichzeitig hoffen, auf diesem Wege eine Beschäf-
tigung auf dem ersten Arbeitsmarkt zu finden. Diese mit den 
Arbeitsgelegenheiten verbundene Zielsetzung tritt jedoch nur 
in den wenigsten Fällen ein, stattdessen trägt der Einsatz der 
staatlich subventionierten Billig-Jobber bei den Tafeln dazu  
bei, die Arbeitslosenstatistik zu schönen und gleichzeitig die 
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schlimmsten Folgen der politisch intendierten Verarmung ein-
zuhegen. 

Die gesetzlichen Neuregelungen im Zuge der neueren Ar-
beitsmarktpolitik haben also sowohl die Nachfrage nach den 
Lebensmitteln der Tafeln deutlich erhöht als auch den Ausbau 
des Angebots mit ermöglicht. Auch die hohe gesellschaftliche 
Akzeptanz der Tafeln und die Tatsache, dass sich eine Million 
Menschen der demütigenden Situation aussetzen, für die Abfäl-
le der Mehrheitsgesellschaft anzustehen, erschließt sich nur, 
wenn man den ideologischen Wandel, der sich mit der Agenda 
2010 vollzogen hat, in die Analyse mit einbezieht. 

 
 

Konsequenzen des ideologischen Wandels 
 
Schon das die Arbeitsmarktreformen begleitende Motto »För-
dern und Fordern« macht deutlich, wie sehr die Agenda 2010 
vom neoliberalen Menschenbild geprägt ist, nach dem ein jeder 
»seines Glückes Schmied« und somit auch für sein Unglück 
selbst verantwortlich ist. Während Arbeitslosigkeit bisher als 
ein gesellschaftliches, für jeden gleichermaßen geltendes Risiko 
betrachtet wurde, impliziert der Leitspruch »Fördern und For-
dern« ja bereits, dass ein solches Fordern überhaupt nötig ist, 
dass Druck auf die Arbeitslosen ausgeübt werden muss, damit 
sich diese aus der »sozialen Hängematte« erheben und wieder 
in den Arbeitsmarkt integrieren. 

Der eklatante strukturelle Mangel an Arbeitsplätzen wurde 
also weitgehend ignoriert, der Glaube an die Vollbeschäftigung 
trotz der offensichtlichen, bereits über Jahrzehnte andauernden 
Stagnation des Arbeitsvolumens künstlich aufrechterhalten. 
Obwohl die deutliche Differenz zwischen der Zahl der Arbeits-
losen und der verfügbaren Arbeitsplätze auf andere Ursachen 
hinweist, konzipierte man die mangelnde Eigenmotivation der 
Betroffenen als zentrale Ursache der hohen Arbeitslosigkeit. 
Diese Umdeutung der Arbeitslosigkeit vom allgemeinen Risiko, 
das jedeN gleichermaßen treffen kann, zum Ergebnis individu-
ellen Versagens hat der gesamtgesellschaftlichen Solidarität, 
wie sie in der Sozialstaatstheorie einst formuliert wurde, den 
Boden entzogen – und dies ausgerechnet zu einer Zeit, in der 
angesichts von mehreren Millionen dauerhaft Erwerbslosen 
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diese Solidarität für den gesellschaftlichen Zusammenhalt 
wichtiger wäre denn je. 

Begleitet und theoretisch fundiert wurde die Individualisie-
rung des sozialen Risikos Arbeitslosigkeit durch die aggressive 
Propagierung der neoliberalen Theorie der Leistungsgerechtig-
keit, die eine starke Wirkungsmacht entfaltet. Im Gegensatz 
zum Konzept der Bedarfsgerechtigkeit, das die gerechte Vertei-
lung der gesellschaftlichen Ressourcen von individuellen Be-
dürfnissen ableitet, ist aus dieser Perspektive der materielle 
Reichtum der/des Einzelnen gerechtes Ergebnis ihrer/seiner 
individuellen Leistung. Genauso wie der relative Wohlstand 
der »Leistungsträger« in der Gesellschaft als gerecht dargestellt 
wird, erscheint die Armut der Geringverdienenden und Ar-
beitslosen aus dieser Perspektive als quasi natürliches und ge-
rechtes Ergebnis ihrer »Leistungsverweigerung«. Auch wenn 
dabei verkannt wird, dass wirtschaftlicher Erfolg unter markt-
wirtschaftlichen Prinzipien keineswegs zwingend mit Leistung 
einhergehen muss und umgekehrt Leistung auch nicht von 
wirtschaftlichem Erfolg gekrönt sein muss, ja der Begriff an sich 
als objektiver Maßstab gänzlich unbrauchbar ist (vgl. Butter-
wegge 2008: 156), sind die diskursiven Effekte der einseitigen 
Fixierung auf das Prinzip der Leistungsgerechtigkeit deutlich 
zu spüren. Bestärkt durch zahlreiche mediale Hetzkampagnen 
gegen vermeintlich arbeitsfaule und sich durch staatliche 
Transfers bereichernde Hartz-IV-Empfangende sowie ins glei-
che Horn stoßende PolitikerInnen macht sich ein »Sozialneid 
von oben« breit, der in jüngster Zeit gar in den Feuilletons seri-
öser Zeitungen ein Forum findet (exemplarisch Sloterdijk 2010). 

Da die Konzeption der Arbeitslosigkeit als allgemeines Risi-
ko die Basis für solidarische Leistungen der Gesellschaft bilde-
te, führt nun die Umdeutung der Arbeitslosigkeit zum Resultat 
individuellen Scheiterns bzw. die Wiederentdeckung des »un-
würdigen« Armen zwangsweise zur Auflösung dieser gesell-
schaftlichen Solidarität. Solange Arbeitslosigkeit ähnlich einer 
Krankheit jeden unverschuldet treffen kann, wird die solidari-
sche Hilfe für den Betroffenen kaum in Frage gestellt. Sobald 
aber angenommen wird, dass Arbeitslose ihre Lage selbst her-
beigeführt haben oder gar im Verdacht stehen, an dieser nichts 
ändern zu wollen, werden sie von BürgerInnen mit sozialem 
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Rechtsanspruch zum BittstellerInnen, die für jegliche Unter-
stützung dankbar sein können. 

Nur vor dem Hintergrund dieser gesellschaftlichen Entsoli-
darisierungstendenzen ist zu verstehen, dass die Entwicklung 
eines modernen Almosensystems, wie es durch die Tafeln ver-
körpert wird, nicht von öffentlichem Protest, sondern im Ge-
genteil von hoher gesellschaftlicher Anerkennung begleitet war 
und ist. Während der solidarische Ausgleich auf Augenhöhe 
gesellschaftlich immer mehr an Rückhalt verliert, konnte das 
Almosenprinzip, das immer ein Gefälle zwischen Gebendem 
und Nehmendem voraussetzt, eine Renaissance erleben. Die 
freiwillige, barmherzige Gabe tritt so an die Stelle des materiel-
len Rechtsanspruchs; der »schuldige« Arme darf gegenüber den 
produktiven Leistungsträgern der Gesellschaft keinen An-
spruch auf ein menschenwürdiges Leben erheben, sondern le-
diglich auf deren edle Spende hoffen. Nicht zufällig wird der 
Abbau sozialer Rechte (im neoliberalen Politjargon meist »För-
derung der Eigenverantwortung« genannt) von zahlreichen 
medialen und politischen Kampagnen zur Stärkung der Bür-
gergesellschaft und des freiwilligen bzw. ehrenamtlichen Enga-
gements begleitet (vgl. Molling 2009). Die anhaltende Forde-
rung nach der Entlastung der »Leistungsträger« von den Kos-
ten des staatlich vermittelten sozialen Ausgleichs findet so ihre 
Entsprechung in der steigenden Zahl mildtätiger Stiftungen 
und Vereine, in deren Rahmen die schlimmsten Folgen des so-
zialpolitischen Rückzugs auf freiwilliger Basis befriedet wer-
den. Paternalistische Denkmuster spielen hierbei ebenfalls eine 
Rolle, da man den leistungsscheuen und ungebildeten Armen 
die Fähigkeit zum vernünftigen Umgang mit finanziellen Leis-
tungen abspricht und über die Ausgabe von Sachspenden de-
ren Kontrolle und Erziehung sicherstellen will.  

Der mit der Agenda 2010 eingeleitete ideologische Wandel 
zum »schuldigen« bzw. »unwürdigen Armen« findet seine Ent-
sprechung auch in der psychischen Lage der Betroffenen, die 
trotz des offensichtlichen Mangels an Arbeitsplätzen nicht etwa 
aufbegehren und selbstbewusst ihre Rechte einfordern, sondern 
demütig bei den Tafeln um Unterstützung bitten. Wenn Armut 
als selbst verschuldetes Schicksal erlebt wird, tritt an die Stelle 
des Widerstands gegen den Abbau sozialer Rechte und den 
Kampf um die Veränderung politischer Verhältnisse die pure 
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Dankbarkeit für jedwedes Almosen, das die äußere Not ein we-
nig lindert. Anstatt Ausgangspunkt für eine Politisierung der 
verarmten und marginalisierten Bevölkerung zu sein, dienen 
die deutschen Tafeln so zunehmend als Treffpunkte einer abge-
schotteten »Parallelgesellschaft«, die angesichts mangelnder 
Perspektiven und der erlebten Stigmatisierung durch die arbei-
tende Mehrheitsgesellschaft unter ihresgleichen Trost findet. 
 
 
Das System der Tafe ln im Kontext  der  neuen 
Arbeitsmarktpol i t ik  
 
Die hohe gesellschaftliche Akzeptanz der Tafeln lässt sich also 
durch die Neukonzeption der Arbeitslosigkeit als Ergebnis in-
dividuellen Versagens und daraus entstehender gesellschaftli-
cher Entsolidarisierungstendenzen erklären. Doch erst wenn 
man sich die spezifische Logik des Tafelprinzips vor Augen 
führt, zeigt sich, dass die Tafeln ein geradezu idealtypisches  
Symbol der neuen arbeitsmarkt- und sozialpolitischen Ära sind, 
in der die Verarmung und gesellschaftliche Exklusion eines 
großen Bevölkerungsteils im Interesse des möglichst reibungs-
losen Ablaufs der Marktprozesse in Kauf genommen wird. 

Nach dem Motto »Sozial ist was Arbeit schafft« wurde mit 
der Agenda 2010 die Senkung der Arbeitslosenzahlen zum 
Selbstzweck, ganz unabhängig von den sozialen Folgen einer 
solchen Politik. Anstatt nach Konzepten zu suchen, wie das 
aufgrund steigender Produktivität bereits seit den sechziger 
Jahren stagnierende Arbeitsvolumen auf die größere Zahl er-
werbsfähiger Bürger verteilt oder den Betroffenen ein men-
schenwürdiges Leben auch unabhängig von der Erwerbsarbeit 
ermöglicht werden kann, wurde der deutsche Arbeitsmarkt mit 
der Agenda 2010 amerikanisiert, das heißt, die Schwächung so-
zialer Rechte ging einher mit dem massiven Ausbau prekärer 
Beschäftigung und der Etablierung eines Niedriglohnsektors, 
der inzwischen der zweitgrößte nach den Vereinigten Staaten 
ist. Während man die Arbeitgeber deutlich entlastete, wurde 
der Druck auf die Arbeitslosen, Arbeit auch zu schlechten Kon-
ditionen anzunehmen, durch die drohende Verarmung, die 
Senkung der Zumutbarkeitsgrenzen und die zahlreichen Sank-
tionsmöglichkeiten deutlich erhöht. Zudem zeigen die Angst 
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vor dem sozialen Absturz und die Konkurrenz durch staatlich 
subventionierte Geringverdienende enorme disziplinierende 
Effekte auf die ArbeitnehmerInnen. Im Rahmen der Agenda 
2010 wurde demnach im Interesse des primären Ziels – der 
Senkung der Arbeitslosenzahlen durch wirtschaftliches Wachs-
tum – die Verarmung von Millionen von BundesbürgerInnen 
sowie die Schaffung eines allgemeinen Klimas der Angst und 
Unsicherheit durch soziale Entrechtung in Kauf genommen. 
Mit dem Argument, dass wirtschaftliches Wachstum letztlich 
der gesamten Bevölkerung zugute komme, wurde das Soziale 
dem ökonomischen Interesse untergeordnet und hat mittler-
weile nur noch eine Berechtigung, wenn es selbst marktwirt-
schaftlichen Prinzipien folgt oder diesen zumindest nicht ent-
gegensteht. 

Das System der Tafeln folgt dem gleichen Prinzip, da die 
Hilfe für die Armen durch das Einsparen der Entsorgungskos-
ten und die steuerliche Absetzbarkeit der Lebensmittelspenden 
noch den wirtschaftlichen Profitinteressen dient. Während die 
Sozialabgaben den Gewinn der Unternehmen schmälern, kann 
mit dem Spenden überschüssiger Waren an die Tafeln der Pro-
fit also noch gesteigert werden. Auch die zahlreichen Sponso-
ren können durch die Unterstützung der Tafeln ihr öffentliches 
Image verbessern und damit zumindest indirekt ihre Absatz-
chancen steigern. Das mit der Agenda 2010 umgesetzte Leitbild 
der »Ökonomisierung des Sozialen« wurde demnach innerhalb 
des Tafelsystems geradezu perfektioniert. 

Selbst wenn man nicht soweit gehen will, die Existenz der 
Tafeln allein auf das Engagement der an den Hartz-Gesetzen 
beteiligten Unternehmensberatung McKinsey zurückzuführen 
(vgl. Heck 2005) – sie also als strategisch bewusst geplanten Teil 
der neoliberalen Umstrukturierungen zu betrachten -, ist nicht 
zu leugnen, dass die Tafeln in der Verkehrung des Subsidiari-
tätsprinzips Notlagen lindern, die erst durch die systematische 
Verarmung im Rahmen der Hartz IV-Gesetzgebung entstanden 
sind. Sie werden so – ob beabsichtigt oder nicht – zum Erfül-
lungsgehilfen des sozialstaatlichen Rückzugs. Durch den mas-
senhaften Einsatz der 1-Euro-Jobber profitieren die Tafeln zu-
dem noch von den staatlich subventionierten billigen Arbeits-
kräften, wie es sie seit den Arbeitsmarktreformen der Agenda 
2010 zu Hunderttausenden gibt. Das System der Tafeln passt 
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schließlich aufgrund seiner inhärenten Logik, in der das Soziale 
den ökonomischen Interessen dient, sehr gut zur aktuellen Ar-
beitsmarkt- und Sozialpolitik, in welcher soziale Rechtsansprü-
che in erster Linie als Hindernisse des freien Wettbewerbs auf-
gefasst werden. Und auch die hohe gesellschaftliche Akzeptanz 
der Tafeln ist ohne den ideologischen Wandel, der Arbeitslo-
sigkeit und Armut von einem politischen zu einem individuel-
len Problem umkonzipiert und an die Stelle der strukturellen 
Armutsbekämpfung auf Basis eines gesamtgesellschaftlichen 
Konsenses die individuelle Befriedung von Armut auf Basis 
von Nächstenliebe und Wohltätigkeit treten lässt, nicht zu er-
klären. 
 
 
Fazit  
 
Die neuere Arbeitsmarktpolitik hat demnach maßgeblich zum 
»Erfolg« der Tafeln beigetragen. Ohne einen grundlegenden Po-
litikwechsel wird das »System Tafeln« wohl weiterhin wachsen, 
sich mit der Unterstützung von Lebensmittelbanken und Spon-
soren zunehmend professionalisieren und für immer größere 
Teile der Bevölkerung zu einer wichtigen Anlaufstelle werden. 
Die Entstehung einer Zwei-Klassen-Gesellschaft findet so ihre 
Entsprechung in der Herausbildung einer Zwei-Klassen-Öko-
nomie, innerhalb derer die ökonomisch »überflüssigen« Teile 
der Bevölkerung von den Überschüssen der Mehrheitsgesell-
schaft leben (vgl. Lorenz 2009). Die neuere Arbeitsmarktpolitik 
hat diese gesellschaftliche Spaltung verschärft und auch die Ta-
feln tragen nicht zu deren Linderung bei. Vielmehr findet die 
gesellschaftliche Exklusion der arbeitslosen und arbeitenden 
Armen bei den Tafeln ihre räumliche Entsprechung, denn die 
Ausgabestellen und Tafelläden sind der Ort, an dem sie Nah-
rung und manchmal auch Trost, jedoch keinesfalls einen Weg 
aus der Armut finden. 

Der »Erfolg« der Tafeln ist das Resultat einer Politik, die po-
litische Armutsbekämpfung durch Wohltätigkeit ersetzt und 
das Fundament unserer Demokratie durch den Abbau sozialer 
Rechtsansprüche immer mehr untergräbt. Dabei hat gerade die 
globale Finanzkrise gezeigt, dass Arbeitslosigkeit keineswegs 
Ergebnis leistungsscheuer Arbeitsloser und zu hoher staatlicher 
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Transfers ist, sondern ausreichende sozialstaatliche Sicherung 
im Gegenteil unerlässlich ist, um gerade in Krisenzeiten Ein-
kommen und Konsumnachfrage zu stabilisieren. Nicht nur für 
den gesellschaftlichen Zusammenhalt, sondern auch aus öko-
nomischer Perspektive ist es daher unerlässlich, politische Ant-
worten auf die strukturelle Massenarbeitslosigkeit zu finden, 
die sich nicht in der systematischen Verarmung und Entrech-
tung von Arbeitslosen und ArbeitnehmerInnen erschöpfen. 

Ehrenamtliches Engagement ist durchaus wünschenswert, 
solange es staatliche Leistungen ergänzt. Die politische Instru-
mentalisierung der Tafeln überschreitet jedoch eindeutig Gren-
zen, wenn die Vergabe von Almosen das staatlich garantierte 
Recht auf ein ausreichendes – das heißt nicht nur das bloße 
Überleben, sondern auch soziale und kulturelle Teilhabe er-
möglichendes – Einkommen ersetzt. Nur ein von Gegenleistun-
gen unabhängiger Rechtsanspruch auf ausreichende soziale Si-
cherung kann die Freiheit, Unabhängigkeit und Würde jedes 
Einzelnen bewahren. Das Almosensystem der Tafeln ist ideal, 
um – wie es zu Beginn der Fall war – denjenigen Nothilfe zu 
leisten, die wie Obdachlose oder Drogensüchtige aus dem sozi-
alen Netz gefallen sind. Wenn  ein solches System jedoch in ei-
nem der reichsten Länder der Welt zum institutionalisierten Be-
standteil des sozialen Netzes wird, ist dies keineswegs als »Er-
folg« zu werten, sondern als wahres Armutszeugnis einer ver-
fehlten Politik. 
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